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Die Zeitung erſcheint täglich Morgens 
um 7 Uhr, mit Ausnahme der Montage, 
ſowie der zweiten und dritten Fuge — 
Alle reſp. Poſtämter nehmen Beſtellung an. 
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Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. 5 

Für Auswärtige 1 Thlr. 11% ſgr. 
Inſerate: 1 ſgr. pro Petitzeile. 

Expedition: Krautmarkt 1053. 


Ben. 


Für den Monat Dezember haben wir auf die „Stettiner Zeitung“ noch ein Abonnement eröffnet, und werden Beſtellungen ſowohl hier in unferen Expe⸗ 


ditionen als auch bei ſämmtlichen Königl. Poſtanſtalten entgegengenommen. — 


wärtige 18 Sgr. 9 Pf. inel. Poſtaufſchlag. 


Der Abonnementspreis beträgt inel. Stempelſteuer für Hieſige 123 Sgr., für Aus⸗ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Donnerſtag, 29. Novbr. Der heutige „Moni⸗ 
teur“ meldet, daß der König von Sardinien heute abreiſen 
werde. 

Paris, Freitag, 30. November. Der heutige „Moni⸗ 
teur“ meldet, daß der König von Sardinien geſtern um 7% 
Uhr Abends über Calais nach London abgereiſt iſt und daß 
der Prinz Napoleon ihn bis zum Bahnhofe begleitet hat. 
Der Bahnhof war illuminirt und der König wurde von den 
Auweſenden mit Jubel empfangen. — Ferner meldet der 
„Moniteur“ aus Kopenhagen vom 29. d., daß der General 
Canrobert an demſelben Tage nach Kiel abgereiſt iſt und 
vorher vom Könige von Dänemark mit dem Elephantenorden 
dekoritt worden iſt. — An der geſtrigen Abendbörſe wurde die 
3% zu 66, 40 gemacht. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


Wir entnehmen den Korreſpondenzen der „Times“ aus 
der Krim vom 13. November noch Folgendes: „Das Ereig⸗ 
niß der Woche iſt der Wechſel im Oberkommando. Nur ſehr 
Wenige wagten zu hoffen, daß General Codrington der 
Nachfolger des Generals Simpſon fein werde, deſſen Ab be⸗ 
ruſung freilich Niemand überraſchte. Der erſtere avaneirte erſt 
am 20. Juni vorigen Jahres vom Oberſten zum General⸗ 
major, und einige Leute zeigten nicht geringe Eiferſucht gegen 
den „glücklichen Gardeoffizier“, als er bald darauf eine Brigade 
der ſeſchten Divifion erhielt. Doch überzeugten feine Offiziere 

| Soldaten 


in der Armee ſei, 
Brigade aus durch alle Regimenter. Die leichte Diviſton 
mit lauter Freude ſeine Ernennung zu ihrem Befehlshaber auf, 
als Sir George Brown nach England zurückging. Neben 
ſeinen hervorragenden militäriſchen Eigenſchaften gewann ihm 
ſein freundliches und gütiges Betragen die allgemeine Zunei⸗ 
gung. General Simpſon ging am 12. direkt nach Mar⸗ 
ſeille ab. Niemand bedauert ſeinen Rücktritt, ſo ſehr man 
ſeinen perſönlichen Eigenſchaften Gerechtigkeit widerfahren läßt. 
Seine Einfachheit und Anſpruchsloſigkeit wurde überall aner— 
kannt, aber einem energiſcheren und ſchrofferen Charakter 
gegenüber fehlte ihm jede Sebſtſtändigkeit (es iſt ohne Zweifel 
hier zunächſt das Verhältniß zu Peliſſier bezeichnet.) Von 
ſeinen ſtrategiſchen Fähigtenen halte man eine geringe Meinung 
und es fehlte ihm ſchon die phyſiſche Kraft für den Beruf, eine 
Armee in einem Feldzuge, wie der gegenwärtige, zu führen. 
Er war, wie fein betrauerter Vorgänger, ein Opfer des Schreib 
weſens, mehr Sekretär als Feldherr. Kann unſere Armee-Ver⸗ 
waltung dieſe Vielſchreiberei nicht entbehren, ſo ſollten wir 
einen beſonderen Oberbefehlshaber für die Büreaus und einen 
andern für die Schlachtfelder haben. — Oberſt Macmurdo, 
der ſich um die Organiſation des Land» Transport» Korps 
große Verdienſte erworben hat, iſt leider krank und wird nach 
England zurückkehren müſſen. — Das Wetter iſt fortwährend 
unvergleichlich; die Tage ſeit Wochen wolkenlos und faſt noch 
zu warm; nur die Nächte erinnern ſchon an den Spätherbſt. 
Voriges Jahr batten wir ſchon den großen Orkan in dieſer 
Zeit. Es iſt zu bedauern, daß die Rückſicht auf dieſe Erfah» 
rung die Expedition nach Kaffa hat aufgeben laſſen.“ 

Die Korreſpondenz kommt dann noch einmal auf die Vers 
theilung der in Sebaſlopol vorgefundenen Kriegsbeute zurück 
und giebt Details über die Verhandlungen der gemiſchten Kom⸗ 
miſſion, welche auf Grund des am 10. Juli d. J. zwiſchen 
England und Frankreich abgeſchloſſenen Vertrages mit derſel— 
ben beauftragt war und vom 15. bis 30. September ihre 
Sitzungen hielt. Die Kommiſſion entſchied einſtimmig, daß die 
vorgefundenen Geſchütze (3839 an der Zahl) mit Rückſichtnahme 
auf die verſchiedenen Kaliber in zwei gleiche Theile getheilt, und 
die eine Hälfte an Frankreich, die andere an Großbritannien 
überwieſen werden ſolle, mit Ausnahme zweier metallener Feld- 
geſchütze, die dem General La Marmora verehrt wurden. Für 
letzt, fo wurde weiter beſchloſſen, ſollten alle dieſe Geſchütze 
in Sebaſlopol, fo wie in den Redouten von Kamieſch und Ba⸗ 
laklava verbleiben, bis fie zur Vertheidigung des Platzes nicht 
mehr gebraucht werden. Bei dieſer Entſcheidung halte man 
von einer Abſchätzung der Geſchütze abgeſehen; da aber der 4. 
Artikel des beſagten Vertrags beſtimmt, daß der Werth der 
Beute zwiſchen den beiden Mächten nach Verhältniß der Zahl 
der Mannſchaſten, welche eine jede bei der Belagerung im 
Dienſt gehabt habe, getheilt werden ſolle, und der Efſektivbe⸗ 
ſtand der engliſch⸗ſardiniſchen Armee am 8. Sept. auf 63,715, 
der franzöſiſchen aber auf 126,705 Mann ſich belief, fo beſchloß 
die Kommiſſion ferner, daß Frankreich zwei Drittel, Großbri⸗ 
fannien ein Drittel des Werthes erhalten ſolle. Den Werth 
der Gefüge auf der Stelle zu ermitteln, wurde für unmöglich 
erklärt, weil es an hinreichenden Nachweiſen darüber fehlte und 


ahm 


uf verbreitete ſich von ſeiner 


überdies die eiſernen Geſchütze zur Vertheidigung des Platzes 
verwendet wurden. Die Kommiſſion ſchritt daher vorläufig 
nur zur Abſchätzung und Vertheilung des übrigen vorgefunde⸗ 
nen Materials nach obigem Verhältniß. Was die Proviants 
vorräthe anbetrifft, welche ſich in Sebaſtopol gefunden hatten, 
aus Schwarzbrod (11,000 Sack), Mehl, Gerjie, Erbſen, ge⸗ 
ſalzenem Fleiſch u. |. w. beſtehend, fo erklärte die Kommiſſton 
die Qualität derſelben für zu gering, um von den allüirten 
Armeen gebraucht zu werden, und überwies dieſe Vorräthe den 
Tataren in Eupatoria, denen die Verbündeten Lebensmittel 
liefern. Endlich wurde in der letzten Sitzung beſchloſſen, daß 
bei Taxirung der Geſchütze, da die Kaliber der ruſſiſchen Ars 
tillerie denen der Alüirten nicht entſprechen, nur der Werth 
des Metalls in Anſchlag gebracht werden ſolle, welcher zu 2% 
Franks für das Kilogramm eiſernen Geſchützes beſtimmt wurde. 
Auf die Bemerkung eines Mitglieds der Kommiſſion, daß ſich 
unter den metallenen Geſchützen zwei türkiſche befänden, erklärt 
die Kommiſſion, daß dieſe der ottomaniſchen Pforte zur Ders 
fügung geſtellt werden ſodten. Ueber die weitere Auseinander— 
bang zwiſchen England und Sardinien iſt noch nichts Näheres 
ekannt. 

Der Rücktritt des Generals Simpſon iſt am 10. Novbr, 
der engliſchen Armee durch folgenden Tagesbefehl angezeigt 
worden: 

„Der General Sir James Simpſon kündigt der Armee 


an, daß die Königin ihm huldreichſt geſtattet hat, das Noms 


mando dieſer Armee niederzulegen, und geruht hat, den Ges 
neral Sir W. Codrington zu ſeinem Nachfolger zu ernennen. 
Indem der General ſomit das Kommando niederlegt, wünſcht 
er den Truppen ſeine volle Anerkennung der bewunderungs⸗ 


werthen Haltung der Offiziere und Mannſchaſten während der 
ganzen Zeit, die er mit ihnen zu dienen die Ehre hatte, aus— 


zudrücken. Er dankt, Abſchied nehmend, allen Chargen, und 
widmet ihnen feine auftichligſten Wünſche für ihre Ebre und 
ihre Erfolge in allen zukünftigen Operationen dieſer edlen Ars 
mee. Der General Sir W. Codrington wird das Kommando 
des Heeres morgen, den 11. d., antreten.“ Auf Befehl 
H. W. Barnard, Chef des Stabs. 

5 General Codrington hat folgenden erſten Tagesbefehl er⸗ 
aſſen: 

„Hauptquartier Sebaſtopol, 12. November. Ich habe, 
den Befehlen J. M. gehorchend, das Kommando des Heeres 
übernommen. Ich that es mit Stolz und voll Zutrauen in 
die Unterſtützung, die, ich weiß es, jedem mit einem ſolchen 
Berufe beehrten Offizier von Herzen gewährt werden wird. 
Die Heere Frankreichs und Sardiniens ſtehen auf dieſem Bo— 
den an unſerer Seite. Wir kennen ihre Tapferkeit, denn wir 
haben fie geſehen; wir kennen ihre Freundſchaft, denn fie hat 
uns genutzt; wir theilten Mühſeligkeiten, Gefahren und Er- 
folge — die Grundlage gegenſeitiger Achtung; wir alle wer 
den es als eine Freude wie als eine Pflicht anſehen, dieſen 
freundſchaftlichen Verkehr aufrecht zu erhalten, wie er ſich für 
das innige Bündniß der Nationen ziemt. Unſere Armee wird 
in dem Felde jederzeit ihren großen Ruf wahren. Nüchtern— 
heit und gute Mannszucht, die zu bewahren unſere Pflicht iſt, 
find die beſten Bürgſchaſten für weitere Erfolge und ich vers 
traue auf die Bemühungen und den Beiſtand eines jeden in 
allen Rangſtufen, damit die Armee ein Werkzeug von Eng— 
lands Ehre, Macht und Anſehen bleibe. 

W. J. Codrington.“ 

Die „London Gazette“ veröffentlicht folgende Zuſchrift des 
Generals Codrington an den Kriegsminiſter: „Sebaſto— 
pol, 13. November. Myplord! Da ich eben erſt das Kom- 


mando der Armee angetreten habe, jo beſitze ich weder hinrei⸗ 


chendes Material, noch halte ich es für nöthig, eine beſondere 
Depeſche zu ſchreiben. Vie Rückkehr der Truppen von der 
Expedition gegen Kinburn wurde Ew. Hertlichkeit durch den 
elektriſchen Thelegraphen am 3. d. Mis. gemeldet. Ich beehre 
mich, die Abſchriſten der von dem Brigade-General A. Spen⸗ 
cer eingegangenen Berichte zu überſenden, welche eine ausführ— 
lichere Darſtellung der Operationen der unter ſeinem Kom— 
mando ſtehenden Truppen, als bisher möglich, entwerfen; fers 
ner zwei Berichte des Brigade⸗Generals Lord George Paget 
nebſt einem Rapport über zwei Rekognoszirungen, welche die 
allürte Kavallerie von Eupatoria aus unternahm.“ 

Die Patrie hat Briefe aus Konſtantinopel vom 19. 
November, in welchen die Ankunft der neueſten Poſt aus der 
Krim angezeigt, doch binzugefügt wird, daß daſelbſt durchaus 
nichts Nennenswerthes vorgefallen ſei. Das Auifliegen der 
drei Magazine fol am 15., um 4 Uhr Nachmittags, durch eine 
der glühenden Kugeln bewirkt worden ſein, welche die Ruſſen 
fortwährend auf die Stadt werfen. Gewiſſes darüber ift jes 
doch noch nicht ermittelt worden. 


Der „Moniteur“ enthält einige an das neueſte Vorgehen 
Omer Paſchas geknüpfte Nolizen, 8 


zeit befahrbar. e 
leicht zu beſetzen und nicht leicht zu umgehen ſind, ſo wird 


denen wir Folgendes ent⸗ 


nehmen: Alle ruſſiſchen Provinzen jenſeits des Kaukaſus haben 
fahrbare Wege, die im Nothfalle ſtrategiſche Straßen bilden, 


wie ſich denn derſelben die Generale Nermoloff, Paskiewitſch 
in den perſiſchen und türtiſchen Feldzügen bereits mit Erfolg 
bedient haben. Das Heer Omer Paſcha's, welches ſeine Ope⸗ 
rationsbaſis auf Batum, Redut⸗-Kale und Suchum⸗Kale ſtützt, 
befindet ſich im Beſitze des Ausgangspunktes einer der wich⸗ 
tigſten und beſten dieſer Rommunikations-Straßen, derjenigen 
die von Redut⸗Kale direkt nach Tiflis führt. Sie iſt auf den 
ruſſiſchen Karten unter dem Namen der „großen ſtrategiſchen 
Straßen von Imeretien“ bezeichnet und folgendes ſind die haupt⸗ 
ſächlichſten Oertlichkeiten, welche man, vom ſchwarzen Meere 
kommend, auf dieſer Route antrifft. Von Redut⸗Kale nach 
Kutais ſind 21 Wegſtunden, von denen die erſten 11 auf min⸗ 
greliſchem Gebiete liegen und am rechten Ufer des Rion hinauf 
führen, bis wo ſich der Tzchenis⸗Tzchali in denſelben ergießt, 
der die Grenze zwiſchen Mingrelien und Imeretien bildet. In 
der Haupiſtadt Imeretiens, in Kutais, führt mitten in der 
Stadt ſelbſt eine Brücke über den Rion, doch iſt der Fluß auch 
an mehreren Stellen unweit Kutais zu durchwaten. Von Ku⸗ 
tais bis zu dem Dorfe Wachan führt die Straße 15 Weg⸗ 
ſtunden weit im Wachan-Thale am Dzirula bis zu deſſen 
Quellen hinauf. Von Wachan nach Suram, einem ſchon im 
Fürſtenthume Gurien liegenden Dorfe, ſind 12 Wegſtunden, 
welche an einer Bergkette Anfangs hinauf, dann hinabgehen. 
Dieſe Bergkette (das Lichi-Gebirge) trennt das Bett der 
Dzirula von dem des Kur. Die Straße, welche über dieſe 
Bergkette führt, ſteigt in ſanfter Windung bergan und eben jo 
wieder bergab z ſte ist breit, trefflich gebaut und zu jeder Jahres⸗ 
Da die Höhen, welche dieſe Straße beherrſchen, 


dieſer Paz von den ruſſiſchen Feldherrn als der ſtrategiſche 
Schlüſſel betrachtet, von deſſen Beſitze das Schickſal von Tiflis 
abhängt. Denn von Suram, das bereits auf dem linken Ufer 
des Kur liegt, bat man nur noch ebene geräumige Flächen am 
Bette dieſes Fluſſes vor ſich. Vom Dorfe Suram bis zur 
Stadt Gori, der Hauptſtadt des Fürſtentbums Gurien, ſind 
neun Wegſtunden und von dort bis Tiflis ſechszehn Weg⸗ 
ſtunden, die fortwährend am linken Ufer des Kur hinab durch 
freie Felder, Aecker und Weinberge führen, von denen die vielen 
Dorfſchaften des reichen und fruchtbaren „Thales von Gori“ 
umgeben find. In Suram mündet zugleich die ſtrategiſche 
Straße von Achaltzik in die große ſtrategiſche Straße von 
Imeretien. Die beſte und kürzeſte Reiſe vom Ufer des ſchwarzen 
Meeres nach Tiflis, welche ſich, wie wir geſehen haben, durch 
die Provinzen Mingrelien, Imeretien und Gurien zieht, iſt 
dreiundſiebenzig Wegſtunden (franzoſiſche Lieues) lang. Die 
Bewohner dieſer Fürſtenthümer ſind vorzugsweiſe Chriſten. 
Die Bevölkerung von Mingrelien wird auf 68,000 Seelen 
angegeben. Redut Kale und das ganze mingreliſche Littorale 
ward bekanntlich vor zehn Monaten von den Ruſſen geräumt. 
Imeretien hat 81,014 Einwohner, von denen 79,203 Imere⸗ 
tier find. In der kleinen imeretiſchen Stadt Choni wird ein 
berühmter Wochenmarkt gehalten, der von den Bergbewohnern 
Oſſetiens und Surmetiens viel beſucht wird. Gurien, deſſen 
Klima ſelbit zur heißeſten Sommerzeit jo kühl und geſund, wie 
das von Mingrelien und Imeretien heitz, feucht und ungeſund 
iſt, hat 258 Dörfer und 31,225 Einwohner, von denen au 
die Hauptſtadt 1563 kommen. 

—— T — ——..——— —— — — Er 

Berlin, vom 1. Dezember. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Ober⸗ Prokurator Packenius bei dem Landgericht zu Aachen 
den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, ſo 
wie dem Waldwärter Simon Tſchirpte zu Klein⸗Graben, im 
Kreiſe Trebnitz, das Allgemeine Ehrenzeichen, und den Tiſchler⸗ 
geſellen kudwig Martin Alexander Freymuth zu Berlin und 
Heinrich Guſtav Kubiſch zu Brunſchwig, im Kreiſe Kottbus, 
die Nettungs- Medaille am Bande; ferner dem Ober-Bergrath 
Carl Gujtav Wiesner zu Dortmund, den Charakter als 
Geheimer Bergrath; desgleichen dem Ober-Bergamts⸗Reviſor 
Carl Annecke zu Bonn, dem Bergamts⸗Kaſſen⸗Kontroleur 
Johann Heinrich Wilhelm Walter zu Eſſen; und dem Salz⸗ 
Amts⸗Kaſſen⸗Kontroleur Theodor Arnold Pilgrim zu Königs⸗ 
born, den Charakter als Rechnungs-Rath zu verleihen. 


Deut ſch lan d. 


Berlin, 30. November. In der heutigen Sitzung des 
Herrenhauſes wurde der Fürſt von Pleß aufs Neue zum Prä⸗ 
ſidenten des Herrenhauſes gewählt. Zum erſten Vice-Präſi⸗ 
denten wurde Graf Eberhard zu Stolberg-Wernigerode gewählt, 
zum zweiten der Ober-Präſident Staatsminiſter v. Duesberg. 
— Im Hauſe der Abgeordneten wurde der Lanpraty a. D. 
v. d. Marwitz zum Alters» Präfidenten erwählt. 

Der Prinz von Preußen traf geſtern in Frankfurt a. M. 


ein und ſetzte nach kurzem Aufenthalt die Reife nach Koblenz übertrifft. Von einem Vertrage irgend welcher Art iſt nicht 


über Mainz fort. F 
Oeſterreich. 


Wien, 28. November. Der Biſchof von St. Pölten 
bat nunmehr wie der Fürſibiſchof von Wien einen Hirtenbrief 
erlaſſen, in welchem nächſt der Anerkennung für die Erhaltung 
des Friedens und des Dankes für das Erlöſchen der Cholera 
der Abſchluß des Konkordats in folgender Weiſe verherrlicht 


ird: 

Die dritte große Gnade, die uns auf Fürſprache der ſeligſten Jung⸗ 
frau Maria zu Theil geworden, iſt die vor wenigen Tagen uns fund« 
gewordene Vereinbarung Sr. k. k. Apoſtoliſchen Majeſtät Franz Joſeph I., 
unſers allergnädigſten Kaiſers und Herrn, mit Sr. Heiligkeit Papſt 
Pius IX., unſerm geliebten heiligen Vater, welche die Angelegenheiten 
der heiligen Römiſch⸗katholiſchen Kirche im Geſammtgebiete der Mon- 
archie mit bewunderungswürdiger Weisheit regelt, ihren Beſtand, ihre 
weitere Entwicklung, ihre Stellung, ihre Güter und Rechte ſichert, ihre 

reiheit wahrt, ihre göttliche Sendung anerkennt, ihre Gewalt und 

irkſamkeit zum Heile der Völker in gerechten Schutz nimmt. Ein freu⸗ 
diges, glanzvolles, ewig denkwürdiges Ereigniß, wonach mehr denn ſie⸗ 
benzig Sa geſeufzt, die Herzen aller wahren Katholiken ſich gefehnet, 
durch die Weisheit, Glaubenskraft und Willensfeſtigkeit unſeres großen 
Herrſchers herbeigeführt und ganz geeignet, Seinen Namen unſterblich 
zu machen, Seinen Ruhm, umſtrahlt von hehrem Glanze, für alle Zei⸗ 
ten zu ſichern. Denn Ihm, dem Geliebten des Herrn, dem erſten Sohne 
der heiligen Römiſch⸗katholiſchen Kirche, ward es vorbehalten, nach den 
Kämpfen einer Gott entfremdeten Zeit der Kirche die Freiheit und mit 
dieſer den Frieden in großmüthiger Weiſe wieder zu geben, ſie in die 
von Gott ihr beſtimmten Rechte wieder einzuſetzen, fie ihrer hohen Miſ⸗ 
ſion gemäß walten zu laſſen. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 26. November. Geſtern Mittags be⸗ 
ſuchte General Canrobert die katholiſche Kirche, und nach die⸗ 
ſem Beſuche ſuhr er wieder in ſeiner prunkloſen königlichen 
Equipage in das Hotel zurück. Nachmittags war große Tafel 
beim franzoͤſiſchen Geſandten, wozu auch das ganze diploma⸗ 
tiſche Korps, mit Ausnahme des ruſſiſchen Geſandtſchaſts⸗Per⸗ 
ſonals, geladen und anweſend war. Canrobert wurde für das 
Verdienſt, die Schlacht an der Alma zum ſiegreichen Ausgange 
gebracht zu haben, von unſerem König mit dem Kommandeur⸗ 
Kreuz des Dannebrog⸗Ordens beehrt, und es wäre alſo — 
meint ein Theil des Publikums — nicht unmöglich, daß er 
blos in der Abſicht, ſeinen Dank dem König perſönlich dafür 
auszudrücken, hier eingeſprochen. Eine andere Verſion will 
aber wieder wiſſen, daß Canrobert heute dem König in der 
Audienz einen Brief ſeines Souverains überreichen werde. 
Se. Majeſtät der König kam geſtern Nachmittags vom Som⸗ 
merſitze Jägerspreis zur Stadt und beſuchte Abends das könig⸗ 
liche Theater. Die Gräfin Danner, ſeine Gemahlin, ſaß bei 
ihm in der königlichen Loge. Um 12 Uhr ſoll Audienz beim 
König ſein. Um 4 Uhr iſt große Tafel im Ritterſaale, wozu 
die Miniſter und Geſandten geladen ſind. Man will beſtimmt 
wiſſen, daß General Canrobert am Donnerſtag von hier über 
Hamburg nach Deutſchland abgehen werde. Die heutige Reichs⸗ 
gerichts⸗Sitzung bot bis 1 Uhr, wo ich dieſen Brief zur Poſt 
geben mußte, nichts von beſonderem Intereſſe. 5 Es wäre gar 
nicht unmöglich, daß ſich die Herren Ex⸗Miniſter aus der 
Schlinge ziehen. (GK. 3.) 

Aus Kopenhagen, 27. November, wird telegraphirt: 
„Das Reichsgericht hat nach eilfſtündiger Berathung den von 
den Vertheidigern der angeklagten Miniſter erhobenen Einwand 
der Nicht⸗Kompetenz verworfen und ſich für kompetent erklärt.“ 

Aus Hamburg, 24. November, wird der Agentur Havas 
telegraphirt: „Nach authentiſchen Handelsberichten werden 
Schweden und Dänemark die freie Ausfuhr des Getreides aufs 
recht erbalten, da die Vorräthe in beiden Ländern beträchtlich 
genug ſind.“ 

Fraukreich. 
Paris, 28. November. Einem von Herrn Ceſana uns 


terzeichneten Artikel des Conſtitutionnel über die Sendung des 
Generals Canrobert eninshmen wir Folgendes: „Offenbar 


(Fortſetzung.) 
VI. 
Heroum filii noxae. 

Anton von Werth hatte, nachdem er die Herzogin von 
Longueville verlaſſen, ſich augenblicklich zur Heimkebr gerüßet. 
Er hatte zuerſt denſelben Weg, den er in Begleitung der Her» 
zogin gekommen, eingeſchlagen; in Würzburg wurde ihm be⸗ 
richtet, daß ſeines Vaters Hauptquartier ſich ſeit einiger Zeit 
in Freiſing befinde; dieſe Stadt wurde alſo nun zunächſt ſein 
Reiſeziel. Er hatte in düſterſter Stimmung den weiten Weg 
durch das balbe Deutſchland zurück gelegt; eine Reihe von 
Tagen war darüber vergangen, da er, der Beſchaffenbeit der 
Straßen und ſeines Pferdes wegen, keine weiten Strecken an 
einem Tage machen konnte. Endlich erblickte er die Thürme 
der alten Biſchofsſtadt und die Zinnen der Abtei Trausnitz, 
welcher von ihrer Höhe herab die Stadt beberrſcht. Sein Herz 
ſchlug in ängſtlicher Spannung bei dieſem Anblicke. Wie ſo 
ganz anders mußte er vor feinen Vater treten, als er jüngſt 
noch gehofft batte, es thun zu können! Statt als Bote der 
Friedens⸗Nachricht, ſtatt mit dem ſtolzen Wort: ich habe es 
vermocht, dieſen Frieden zu beſchleunigen und alle feine berbs 
fien Bedingungen zu mildern — ſtatt mit folder Botſchaſt, 
welche alles Andere gut gemacht hätte, kam er als ſtraffalliger 
Soldat, der ſeine Pflicht verſäumt hat, und was er zu ſeiner 
Eniſchuldigung anführen konnte — war das etwas, mit dem 
er vor dem zürnenden Antlitz des ſtrengen Feld⸗Oberſten be» 
fieben konnte — la, das er nur geſteben durfte? Wer bürgte 
ihm, daß ſein Vater nicht gerade deshalb ihm unverſöhnlich 
zürnen würde, ja, daß er ihm überhaupt nur Glauben bei⸗ 
meſſen würde? Wie dann, wenn Johann von Werth alles, 
was Anton für ſich hätte anführen können, um fein ſtillſchwei⸗ 
gendes Fortbleiben zu erklären, als leere, unwahre Ausrede 
betrachtete und nur das daraus entnahm, daß ſein Sohn ſich 


die Rede. Giebt es aber nicht vor dem Abſchluſſe einer zu 
ſoforngem gemeinſamem Handeln führenden Militar⸗Konven⸗ 
tion eine Art von diplomatiſchem Anſchluß (adhesions diplo- 
matiques), welcher ein moraliſches Band bildet und ein Schutz- 
und Trutzbündniß für den Tag vorbereitet, wo es nützlich und 
erſprießlich werden kann? Wir glauben, daß die glücklichen 
Wirkungen der Sendung des Generals Canrobert bald dem 
geſammten Europa klar ſein werden. Wenn der Krieg im 
Frühling kommenden Jahres noch ſortdauert, fo unterliegt es 
keinem Zweifel, daß die Weſtmächte ſeinen Kreis ausdehnen 
und ihn nachdrücklicher in jener Oſtſee führen werden, wo ihre 
Floute ihre Kräſte bisher blos verſucht haben. Es iſt daher 
ganz natürlich und ſelbſtverſtändlich, daß ſie im Hinblick dar⸗ 
auf die Zahl ihrer Bundesgenoſſen zu vergrößern ſuchen und 
an Schweden denken.“ 

Der Conſtitutionnel enthält heute einen langen Artikel, 
worin die ſchwediſche Allianz beſprochen wird. Es wäre nie 
die Rede davon geweſen, ſagt er, durch den General Canro⸗ 
bert ein Schutz- und Trutzbündniß abſchließen zu laſſen; die 
Miſſion des Generals habe aber doch vollſtändigen Erfolg ge⸗ 
habt, und er läßt durchblicken, daß zwiſchen Schweden und 
dem Weſten ein Bündniß in der Art und Weiſe, wie das mit 
Oeſterreich, abgeſchloſſen worden ſei. Dieſer Artikel iſt in ſo 
fein von Bedeutung, als er ſeinen Urſprung im Miniſterium 
des Aeußern bat. 

Wie verlautet, wird ein großer Theil der franzöſiſchen 
Krim⸗Armee nach Frankreich zurückkommen. Man fügt hinzu, 
daß der Wellen nächſtes Frühjahr feine Hauptkräſte nach dem 
Norden werfen wird. Die ſchwediſche Allianz würde für die⸗ 
ſen Fall natürlich von der größten Wichtigkeit ſein. 

Im Miniſterium arbeitet man gegenwärtig an dem Pro- 
jefte einer neuen Bauk, die den Namen „Banque des Cor- 
porations“ erhalten ſoll. Dieſelbe wird eine Art Unter⸗Comp⸗ 
toir der Bank von Frankreich bilden und ſoll den Verkehr der 
kleinen Fabrikanten und der Handwerker mit der Bank von 
Frankreich erleichtern. Unſeren Banquiers, die bis jetzt dieſen 
Verkehr in den Händen hatten, wird dieſe Maßregel wohl nicht 
gefallen, 


Großbritannien. 


London, 28. November. Die königliche Dampf⸗Jacht 
Osborne geht beute Abends von Portsmouth nach Boulogne 
ab, um den König von Sardinien nach England zu bringen. 
2—300 Arbeiter waren geſtern den ganzen Tag dabei beſchäf⸗ 
tigt, das Schiff für dieſe Reiſe in Bereitſchaft zu ſetzen. Am 

age nach ſeiner Ankunft, alſo am Sonnabend, wird Victor 
Emanuel das Arſenal zu Woolwich, am Montag Portsmouth 
und am Dienſtag die City beſuchen. Am Mittwoch wird ihm 
die Königin den Hoſenband⸗Orden verleihen, und am Donners 
ſtag ſchifft er ſich wieder nach dem Feſtlande ein. 

Ueber die Angelegenheit des Oberſten Türr ſchreibt der 
Globe: „Türr hatte ſich um ein Offiziers⸗Patent in einer 
unſerer Fremden- Legionen beworben, doch war fein Geſuch, 
ohne Zweifel aus guten Gründen, nicht berückſichtigt worden. 
Später begab er ſich nach dem Orient und erhielt von unſerer 
Intendantur den Auftrag, Pferde in der Walachei anzukaufen. 
Er ſoll zur Zeit ſeiner Verhaftung britiſche Uniform getragen 
haben, wozu ihn die Stellung, welche er einnahm, durchaus 
nicht berechtigte. Eines Urtheils über den Vorfall enthalten 
wir uns für jetzt, namentlich, da wir keineswegs zuverſichtlich 
behaupten möchten, daß ein engliſcher Offizier an der Stelle 
des Grafen Coronini nicht eben ſo wie er gehandelt, d. h. den 
Deierieur verhaftet und bei feiner Regierung wegen feines weites 
ren Verhaltens angefragt haben würde. Damit jedoch iſt unſere 
Hypotheſe zu Ende. Ein engliſcher Offizier, glauben wir, würde 
ſeine Pflicht beſſet gekannt haben, als daß er der Ausübung ſei⸗ 
ner Machtvollkommenheit noch Brutalität hinzugefügt hätte, und 
wir hegen die feſte Ueberzeugung, daß die engliſche Regierung, 
falls ſie ein Land, unter denſelben Bedingungen, wie Oeſter⸗ 
reich die Donau-Fürſtenthümer, okkupirt hielte, einen unter 
ſolchen Umſtänden Verhafteten mit Freuden würde entſchlüpfen 
laſſen.“ 


Vater ohne Nachſicht behandelt zu werden, daß er überdachte, 
ob es nicht beſſer ſein würde, wenn er ſchweigend Alles über 
ſich ergehen ließe und nicht durch offenes Reden am Ende noch 
ein härteres Strafgericht auf ſich herabzöge. 

Mit ſolchen Gedanken ritt er durch das dunkle Thor in 
die Mauern der alten Stadt ein. In der Abtei von Weiher⸗ 
ſtephan angekommen, vernahm er, daß ſeines Vaters Haupt⸗ 
quartier allerdings noch in dieſem Gebäude ſei, daß der Ges 
neral ſelbſt jedoch mit einem Theile der Truppen einen Streif⸗ 
zug gen Ingolstadt und Donauwörth bin unternommen habe 
und erſt in einigen Tagen zurückkommen werde. Sein Regi⸗ 
ment aber fand Anton in der Stadt. Als er ſich bei ſeinem 
Oberſten zum Dienſte meldete, erklärte ihm dieſer, daß er ihn, 
nach dem ausdrücklichen Befehle ſeines Vaters, nicht wieder 
zum Dienſte annehmen dürfe. 

Das war hart! Das, glaubte Anton von Werth, hätte er 
nicht verdient! Er wollte jetzt augenblicklich ſich auf ein ande⸗ 
res Pferd werfen und ſeinem Vater nachreiten; in ſeinem Zorn 
wegen einer ſolchen Behandlung verlangte er jetzt ſelbſt nach 
der Unterredung, welcher er früher mit Bangen entgegengeſehen 
hatte. Aergeres, als ihm nun bereits widerfahren, konnte ja 
jetzt nicht mehr eintreten. Er wollte ſeinem Vater jetzt offen 
und männlich die Wahrheit ſagen und dann, wenn dieſer die 
Wahrheit nicht anerkennen, ihm nicht ſeine volle Soldaten⸗Ehre 
zurückgeben wollte — dann war Anton entſchloſſen, ſeinen ei⸗ 
genen Weg zu gehen. Er wollte dann zunächſt zu Leynen 
und zu ſeiner Braut ſich begeben. Welche Wendung fein Schick⸗ 
ſal weiter nehmen würde, mußte ſich dann finden. Aber er 
kam nicht zur Ausführung dieſes Eniſchluſſes. Noch an dem⸗ 
ſelben Abende traf die Nachricht ein, daß der General ſchon 
am anderen Tage zurückkommen werde; um die Mittagsſtunde 


dieſes folgenden Tages ertönte das Horn des Wächters auf 


Marine ⸗ Artillerie verſtärkt werden. Sie wird, wenn dieſe 
Neuerung ins Leben getreten iſt, 16,100 Mann zählen. 

Zu Nottingbam fand am Montag ein Meeting von 
Freunden des verſtorbenen Feargus O'Connor ſtatt, in 
welchem der Beſchluß gefaßt wurde, ihm ein Denkmal zu 


errichten. 3 
Griechenland. 


Der Pariſer Moniteur bringt folgende Mittheilung: „Der 
griechiſche Geſchäftsträger hat den Befehl erhalten, um die 
Aufnahme folgender Angaben hinſichtlich des in der auswär⸗ 
tigen Korreſpondenz des Moniteur vom 2. und 3. November 
erwähnten Beſuches des Königs und der Königin von Gries 
chenland in der ruſſiſchen Kirche zu Athen nachzuſuchen: 

„Der Beſuch Ibrer helleniſchen Majeſtäten in der Kirche 
des heiligen Nikodemos hatte einen rein künſtleriſchen Zweck. 
Das ruſſiſche Geſandiſchafts-Perſonal war keinesweges in Unis 
form dort, nur Herr Perfiani war daſelbſt anweſend, jedoch 
obne Uniform. Der Almoſenier und zwei Kirchenſänger, welche 
in einem an die Kirche ſtoßenden Hauſe wohnen, begaben ſich 
in die Kirche, als ſie den Hof ankommen ſahen. Es ward 
kein Te⸗Deum geſungen, die Kerzen waren nicht angezündet, 
weder Gebete noch irgendwelche gottes dienſtliche Feier fanden 
ſtatt. Schließlich iſt zu bemerken, daß die Königin, welche mit 
dem Könige von ihrem gewöhnlichen Spazirritte zurückkehrte, 
in Amazonentracht war, woraus noch deutlicher hervorgeht, daß 
der erwähnte Beſuch ein bloßer Privatbeſuch war.“ 


Amerika. 


Newyork, 13. Novbr. Der Nat. Ztg. wird geſchrieben: 
„Will der Graf ein Tänzchen wagen, ſo mag er's ſagen, ich 
ſpiel' ihm auf.“ Das ungefähr iſt der Text der ganzen Reihe 
drohender, ironifirender, höhniſcher, verächtlicher, ja ſogar der 
vorſichtigen Leitartikel, welche die Nachricht von der Entſendung 
eines engliſchen Kriegsgeſchwaders nach Amerika hier ins Leben 
gerufen hat. Vielleicht wenn dieſer Brief nach Berlin kommt, 
wird man ſich kaum mehr daran erinnern, daß ſechs Wochen 
vorher ein halbes Dutzend engliſcher Fregatten angeblich nach 
Weſtindien geſchickt wurde. Vielleicht hat ſich bis dabin die 
Vermuthung eines hieſigen Blattes beſtätigt, daß jene Flottille 
eigentlich eine ganz andere Beſtimmung hatte, die der Befehls 
haber erſt auf hoher See aus feiner geheimen Inſtruktion ers 
fuhr. Aber ich muß eben in meinen Berichten die hieſige Stim⸗ 
mung fixiren, wie ich fie zur Zeit vorfinde, obne Rückſicht auf 
den Umſchlag, der vielleicht ſchon ganz in Kurzem darin vor 
ſich geht. Und noch kann ich mir dabei Glück wünſchen, daß 
mir kein unterſeeiſcher Telegraph das Handwerk verdorben hat, 
wie den armen Krim⸗Korreſpondenten. — Soll ich nun genau 
angeben, wie Bruder Jonathan die Nachricht von der drohen⸗ 
den Demonſtration Lord Palmerſtonn's aufgenommen hat, ſo 
kann ich nur ſagen: mit jenem verzwickten unendlich vielſagen⸗ 
den eckigen Lächeln des Yanfee, das dem Ausländer oft jo 
viele Räthſel aufzulöſen giebt. Da it die behagliche Gemütb⸗ 
lichkeit des ſelbſtgefälligen Stolzes mit derbem Spotte und 


provozirender Malice ſo eng verbunden, daß ſich gar nicht ſagen 


läßt, welche Stimmung denn eigentlich die überwiegende iſt. 
Im vorliegenden Falle wird nun ſo viel klar, daß ſich der 
ganz gewaltig verrechnet, der dem Bruder Jonathan imponiren 
zu können glaubt. Jeder Verſuch, ihn einzuſchüchtern, wird juſt 
das Gegentheil von der beabſichtigten Wirkung hervorrufen. 
Der Amerikaner hat ein ganz imperturtables Selbstvertrauen, 
das alle Berechnungen zu Schanden macht. Mag die Londoner 
„Times“, das „Chronicle“ et id genus omne noch jo aus⸗ 
führlich darthun, daß die Vereinigten Staaten in nichts weniger 
als wehrfähigem Zuſtande find, daß ihre Küſten jedem Angriffe 
bloß ſtehen, daß ihre Handelsmarine „von allen Meeren weg⸗ 
geſegt werden würde“, — Bruder Jonathan lächelt. Mag 
ihm ſelbſt im eigenen Lande der Nachweis geführt werden, daß 
die großen Seeſtädte, die Aderknoten des amerikaniſchen Ver⸗ 
kehrs, faſt ſchutzlos gegen eine feindliche Flotte find — er lächelt. 
An dieſem Lächeln ſcheitert aber Logik und gar die Faſeleien in 
Folio, die im Londoner printing house spuare das Licht der 
Welt erblicken, prallen machtlos daran ab. — Daß die See⸗ 
tüſte der Vereinigten Staaten nur in der armſeligſten Weile 
vertheidigt iſt, iſt vollkommen wahr; die Forts, welche den 


dem Thorthurme, um anziehende Kriegsvölker anzukündigen, 
und eine halbe Stunde ſpäter ritt Johann von Werth mit 
einem Regimente Cuiraſſiere durch die hallenden Thorwölbun⸗ 
gen in die Thore der Abtei ein. 

Die meiſten Offiziere der Truppen, die in der Stadt Tas 
gen, hatten ſich im Schlotzhofe eingefunden. Als der General 
abgeſtiegen war, folgten fie ihm in das Innere des Gebäudees 
Er ſprach mit mebreren von ihnen, winkte, in dem großen 
a; re einige der älteren zu ſich heran, um in 
einer Fenſterbrüſtung ihnen Mittheilungen zu machen, und 
dann entließ er die ganze Verſammlung. Sie gingen. Nur 
Einer blieb, der mit ibnen gekommen wat, obwohl er nicht 
mehr in ihre Reihen gehörte. 

Johann von Werth ſchien feinen Sohn bis jetzt nicht ger 
ſehen zu haben. Oder hatte er vermieden, ſeinem Blicke zu 
begegnen? Genug, er richtete nun zum erſten Male das Auge 
auf ihn. Dieſes Auge aber zeigte nicht den Ausdruck, den 
Anton darin zu finden gefürchtet hatte; es lag kein Zorn, es 
lag auch keine Härte in dem Blicke, mit dem der Feld⸗Oberſt 
die Geſtalt ſeines Sohnes maß; eher ein tiefer Ernſt, ja, eher 
ein Ausdruck von Mitleid und von Trauer; und doch war das, 
dem Anton von Werth im Auge ſeines Vaters begegnete, et⸗ 
was unendlich Fremdes, Erkältendes. 

Anton! ſagte er ruhig und kaltblütig, dann aber, halb 
ſich abwendend, ſetzte er in barſchem Tone hinzu: Wer hat 
Euch herbeſchieden? 

Ich bin nicht mehr im Dienſt, Vater, antwortete der junge 
Mann — Ihr habt mich aus der biſte des Regiments ſtreichen 
laſſen — ich brauche alſo auch nicht mehr zu warten, bis der 
General den Rittmeiſter von Werth zu ſich beſcheiden läßt . 
ich kann als Sohn zu meinem Vater kommen, um mit ihm 
zu reden! 

Wenn aber der Vater nicht verlangt, dich reden zu hören 
— wenn er lieber — ja, lieber gar nicht daran erinnert ſein 


Eingang zu unferem Hafen zum Beifpiel ſchützen ſollen, dürfe 
len einer feindlichen Kriegsflotte wohl kaum auf einige Tage 
iderſtand leiſten können, und wenn nicht der mehr als 5000 
uß breite Paß in die Newyorker Hafenbai durch eingeſeukte 
Schiffe verſperrt wird, ſo ſteht einem Bombardement dieſer 
ketropole nicht viel im Wege. Aber trotz alledem fürchtet 
man ſich nicht. Inzwiſchen iſt es nicht ausſchließlich der Hel⸗ 
denmuth, der den Amerikaner fo gleichgültig gegen die engli- 
ſchen Drohungen macht, ſondern er „kalkulirt“ auch, daß dieſe 
rohungen wohl nur viel Geſchrei mit wenig Wolle dabinter 
ind; er ſagt ſich, daß England die Freundſchaſt der Vereinigten 
Staaten noͤthiger braucht, als umgekehrt; ja, er berechnet ſehr 
nichtig, daß ein Krieg mit England die Wirkung eines Pro⸗ 
bibitivzolles haben und der einheimiſchen Induſtrie wieder einen 
tben fo abnormen Auſſchwung geben würde, wie der Krieg 
don 1812. „Kann England“, fo jagt er fi), „unſere Kund⸗ 
haft und unſere Baumwolle entbehren, very well; wir ſterben 
nicht daran, wenn wir unſer Geld, das wir jetzt ſchiffsladungs⸗ 
weiſe an John Bull ſchicken, im Lande behalten und auf die 
Ausbeutung unſerer eigenen Reſſourcen verwenden, die bis 
A noch nicht zu einem Tauſendſtel nutzbar gemacht worden 
nd.“ 

Ueber die Veranlaſſung zu der Demonſtration Englands 
werde ich Ihnen freilich nicht das Neueſle mittheilen löͤnnen; 
ich muß mich darauf beſchränken, anzugeben, was man hier für 
die Urſache oder für den Vorwand hält. Die Verſicherung der 
„Times“, daß England einer etwaigen Invaſion iriſch⸗ameri⸗ 
kaniſcher Flibuſtier vorbeugen wolle, iſt hier, wie Sie ſich leicht 
denken können, mit ſchallendem Gelächter aufgenommen worden. 
Auch daran glaubt man nicht, daß die von der dieſſeitigen Re⸗ 
gierung geſtellte Forderung auf Abberufung des engliſchen Ge⸗ 
ſandten Crampſon wegen ſeiner Freiwerbereien, die Veranlaſſung 
ſei. Die Unterhandlungen mit der Republik Dominica, die 
den Hafen von Samana an die Vereinigten Staaten abtreten 
wollte, aber durch einen geharniſchten Proteſt des engliſchen 
Konſuls Schomburgk daran verhindert wurde, befinden ſich 
ebenfalls nicht in einem ſolchen Stadium, daß fie Lord Palmer⸗ 
ton zur Entſendung der Kriegsflotte hätten veſtimmen konnen. 
Was man aber hier für wahrſcheinlich hält, iſt dies, daß Eng⸗ 
land durch eine ſcheinbare Beſchützung des — übrigens nicht 
im mindeſten bedrohten — Cuba den ſpaniſchen Kortes ein, 
reden wolle, es ſei nur ein ehrlicher Austauſch von Wehrkraft, 
wenn ſie eine Hülfsarmee nach dem Oriente gehen laſſen, 
während als Entgelt dafür die Weſtmächte ihnen die Behütung 
des Kleinods der Antillen abnehmen. Nach dieſer Vermuthung 
würde die Annahme, daß es Lord Palmerſton irgendwie ernſt— 
lich auf die Vereinigten Staaten abgeſehen habe, gänzlich 
wegfallen. Andere laſſen noch die Wahrſcheinlichkeit zu, daß 
die Beſorgniß vor einer etwaigen Anneration eines central⸗ 
amerikaniſchen Staates an die Union die engliſche Regierung 
beſtimmt habe. : 

Dieſe letzte Vermuthung ſteht im Einklang mit der von 


der letzten Poſt gebrachten Nachricht, daß der Clayton⸗Bul⸗ 


wer'ſche Vertrag von 1850, durch den ſich England und 
die Vereinigten Staaten verpflichteten, ſich niemals in die cen⸗ 
tralamerikaniſchen Angelegenheiten einzumengen, an einer ſtrei⸗ 
tigen Auslegung in die Brüche gegangen iſt. Die Vereinigten 
Staaten haben ſeit 2 Jahren darauf gedrungen, daß England, 
dem Vertrage entſprechend, ſowohl das befannte ridiküle Pros 
tektorat über die Moskitoküſte, als die ſogenannte Bay-Inſel⸗ 
olonie aufgebe, die aus einigen von der Republik Honduras 
beanſpruchten Inſeln beſteht, welche England vor 3 Jahren 
unter dem Vorgeben, daß ſie eine Dependenz von Britiſch 
Honduras feien, brevi manu raubte. Jetzt erfahren wir, daß 
unſer Geſandter Buchanan die Forderung in Form eines Ulti⸗ 
matums geſtellt bat, mit dem Bemerken, daß im Falle der 
Nichtannahme auch die Vereinigten Staaten ſich ihrer Vertrags- 
verpflichtungen ledig erachten würden. Das Ultimatum iſt ab⸗ 
gelehnt und die Alternative alſo eingetreten. Beide Staaten 
treten demnach jetzt wieder in das „Recht“ der Gewalt ein, 
in das Recht, die unglückſeligen kleinen Lumpen⸗Republiken in 
Mittelamerika zu tribuliren nach dem Wahlſpruche: „denn ich 
in groß und du biſt klein.“ — Die Flibuſtier⸗Unternehmungen 
er Abenteurer Walker und Kinney in Nicaragua könnten unter 
dieſen Umſtänden nun allerdings der engliſchen Regierung Ver⸗ 
anlaſſung gegeben haben, über die angelſächſiſche Parforce-Be⸗ 
glückung Nicaraguas die Naſe zu rümpfen. 7 


möchte, daß er einen Sohn hat ... wenn er dieſem Sohne 
nichts, gar nichts zu Sagen hat, als höchſtens Dinge, die ihm 
elbſt das Herz abſtoßen und doch einen ſolchen Buben nicht 
eſſern würden i 
Das Antlitz Johann's von Werth war bei dieſen Worten 
dunkelr oh geworden; der Zorn, der bisber in ihm geſchlum⸗ 
mert, den er unterdrückt halte, begann beim Reden aufzukochen. 
Aber Anton unterbrach ihn. 
Dann thut der Vater freilich beſſer, zu ſchweigen! rief der 
lunge Mann, ſich ſtolz aufrichtend, aus — immer aber hat der 
general mich zu hören. Er hat mir eine entehrende Strafe 
flirt, ohne mich zu vernebmen. Das iſt unrecht. Ich will 
mich vertheidigen können. Stellt mich vor ein Kriegsgericht. 
So vertheidigt Euch, Rittmeiſter von Werth! 
Vor dem Vater oder vor dem General? 
Wie's beliebt! f 
Vor dem General alſo! Ibr hattet mir den Befehl gege⸗ 
ben, die Franzöſin zu eskortiren; ich habe es gethan; die Hin⸗ 
diſe hat zehn, die Rückreiſe dreizehn Tage gekoſtet; über dieſe 
elt bin ich etwa vierzehn Tage ausgeblieben, ohne Urlaub 
dazu zu haben, das iſt wahr. Aber ich hatte Grund, zu glau⸗ 
ben, daß das, was ich bei meiner Rückkehr würde vorbringen 
Önnen, Euch zwingen werde, anzuerkennen, daß ich Recht ge⸗ 
bandelt habe, dieſen Urlaub mir ſelbſt zu nehmen. Wenn ich 
as beute aber auch nicht kann, ſo habe ich durch meine Ueber⸗ 
"tung der Kriegsartikel nichts weiter als einige Tage Arreſt, 
nicht aber die Ausſtreichung aus der Regiments⸗Liſte verdient! 
Auch nicht dadurch, daß Ihr Euch habt von dem fran⸗ 

zoſiſchen Weibe umgarnen laſſen ... daß Ihr den Ueberläufer 
gemacht, daß Ihr Eurer Braut treulos und eidbrüchig gewor⸗ 
de (Fortſetzung folgt.) 


”.. 
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Doch kann man nicht ſo leicht einſehen, was eigentlich ge⸗ 
gen Walker anzufangen wäre. Sie werden bereits die Nach⸗ 
richt erhalten haben, daß dieſem die Eroberung von Nicaragua 
gelungen iſt, daß der Diktator Corral ſich ihm unterwerfen 
mußte, daß Walker darauf einen beliebigen Strohmann zum 
proviſoriſchen Präſidenten gemacht hat, ſich ſelbſt aber zum Ge⸗ 
neraliſſimus der ganzen Armee und einen ſeiner Spießgeſellen 
(der, wie er ſelbſt, ſeine Laufbahn als Journaliſt begann) zum 
Hauptkaſſenverwalter. Das „Volk“ von Nicaragua, ſo weit 
dieſe imponderable Größe überhaupt in Betracht kommt, ſcheint 
ſich die Sache recht gut gefallen zu laſſen. In Kalifornien 
iſt in Folge der Nachricht von Walker's Erfolg ein förmliches 
Nicaraguaſieber ausgebrochen und hunderte, vielleicht tauſende 
von Abenteurern werden binnen Kurzem nach dem neuen Eldo⸗ 
rado ſtrömen. Auf welche Weiſe ſoll da die Verangelſächſerung 
des Ländchens gehindert werden? Die größte engliſche Flotte 
vermag es nicht, denn das eigentliche Nicaragua iſt von der 
See aus faſt ganz unzugänglich. San Juan del Norte (Grey⸗ 
town) iſt ſo gut wie völlig abgeſondert davon und ſteht auch 
ſchon ſeit Jahren in keinem politiſchen Zuſammenhange mit 
Nicaragua. Wie die Dinge ſtehen, wird alſo wohl der „ma- 
nifest destiny“ ihr Lauf gelaſſen werden müſſen. 

Will vielleicht England die däniſch⸗weſtindiſchen Beſitzun⸗ 
gen gegen die Vereinigten Staaten in Schutz nehmen? Das 
iſt auch eine Vermuthung, die man hier ausſprechen hört, Aber 
Uncle Sam verſpürt nicht den mindeſten Appetit nach Sanct 
Thomas; es riecht ihm zu kräftig nach freien Negern. Sie 
wiſſen doch wohl, daß bier zu Lande der freie Neger ftinft, wäh⸗ 
rend ſelbſt die feinſten Näschen unferer Plantagen-Prinzeſſinnen 
an ihren ſchwarzen Kammerjungfern oder Kutſchern nicht im 
Geringſten einen übelen Geruch verſpüren. — Was übrigens 
Dänemark und den Sundzoll betrifft, ſo will ich gleich noch 
melden, daß ſicherem Vernehmen nach unſere Regierung die 
Einladung zur Beſchickung der Zollkonferenz in Kopenhagen 
abgelehnt hat. Ein Konflikt konnte hiernach als unvermeid⸗ 
lich erſcheinen. Es heißt, daß die Jahresbotſchaft des Präfis 
denten Pierce an den im nächſten Monat zuſammentretenden 
Kongreß ſich ſehr ſtark und ſehr kriegsluſtig in Bezug auf 
Dänemark ausſprechen wird. 

Die Nat.⸗Zig. ſchließt an den vorſtehenden Bericht ihres 
Korreſpondenten noch die Darſtellung des gegenwärtigen Stan⸗ 
des der Beziehungen zwiſchen dem britiſchen und amerikaniſchen 
Gouvernement, wie ſie von einem der Newporker Blätter, dem 
„Journal of Commerce“, in folgender überſichtlicher Weiſe ge— 
geben wird: 

„Sekretair March hat der engliſchen Regierung ein Ultimatum 
überreicht, deſſen Hauptpunkte dieſe find; 1) Der Vertrag von 1850 ver- 
pflichtet England und die Vereinigten Staaten in gleicher Weiſe, Cen- 
tral-Amerifa weder zu kolonifiren, noch zu befeſtigen, noch irgend einen 
Theil deſſelben in irgend einer Weiſe ſich anzueignen. Das amerifa- 
niſche Gouvernement iſt durch dieſe Stipulation gebunden, jeden Verſuch 
zu unterlaſſen, der etwa dahin zielen könnte, jene Staaten ſich einzu⸗ 
verleiben oder ihre Unabhängigkeit zu gefährden. Dieſe Verpflichtung 
wird gewiſſenhaft beobachtet werden. 2) Dieſe Verpflichtung iſt gegen⸗ 
ſeitig. Sie iſt von Seiten Englands einmal durch Okkupation der 
Bap⸗Inſeln und andererſeits durch die Weigerung, das früher über die 
Moskftoküſte geübte Protektorat aufzugeben, verletzt worden. 3) Das 
gute Einvernehmen zwiſchen beiden Staaten erfordert, daß dieſe Veran- 
laſſungen zur Uneinigkeit beſeitigt werden. Zu dem Behuf fordert das 
dieſſeitige Gouvernement, daß die oben genannte Kolonie aufgegeben und 
in formaler Weiſe auf das Protektorat der Mosquitoküſte Verzicht ge- 
leiſtet werde. — Im Fall dieſe Vorſchläge zurückgewieſen werden foll- 
ten, wird ſich das dieſſeitige Gouvernement von den gleichlautenden 
Verpflichtungen als befreit betrachten und wird Veranlaſſung nehmen, 
gegen die Regierungen von Central-Amerifa in einer Weiſe vorzugehen, 
als ob der engliſch⸗amerikaniſche Vertrag gar nicht vorhanden ſei. 

Die Vorſchläge unſeres Staatsſekretairs — fo fährt das „Journal 
of Commerce“ fort — find verworfen worden und fo bleibt uns nichts 
übrig, als die Monroe⸗Doktrin durch Waffengewalt aufrecht zu erhalten, 
ſobald ſich die Gelegenheit dazu günſtig erweiſt. Andrerſeits find wir 
durch nichts mehr gebunden, irgend welchem Koloniſationsplan oder Fli- 
buſtier⸗-Unternehmen hindernd in den Weg zu treten.“ 

So weit das „Journal of Commerce“. Dieſe kriegeriſche 
Sprache wird aber nicht von allen amerikaniſchen Blättern ge- 
theilt und die New⸗Norker „Daily⸗Times“ z. B. ſchreibt über 
die verſchiedenen Streitpunkte wie folgt: „der Regierung liegt 
nicht der kleinſte Beweis vor, daß die britiſche Flotte eine 
Drohung beabſichtige. Alle Mittheilungen, betreffs einer herben 
Korreſpondenz zwiſchen den beiden Regierungen ſind falſch. 
Niemals wurde die Forderung an das britiſche Gouvernement 
geſtellt, in unſere Auslegung des Clapton'ſchen Vertrages zu 
willigen. Mr. Marep drang nur darauf, daß die engliſche 
Regierung ihrer Auslegung des Vertrages eine beſtimmtere 
Faſſung als früher geben möge. Auf keiner Seite hat eine 
Inſolenz lattgefunden und die Botſchaft des Präſidenten wird 
es klar darlegen, daß dem Zuſtandekommen eines freundlichen 
Arrangements durch nichts Abbruch geſchehen iſt.“ 

Was die Sundzollfrage betrifft, jo wird in einem der 
amerikaniſchen Blätter, welche die Poſt aus Newpork vom 14. 
d. M. überbracht bat, in dem „Newpork⸗ Herald“, der 14. 
April nächſten Jahres als der Zeitpunft bezeichnet, an welchem 
der Streit zwiſchen den Vereinigten Staaten und Dänemark 
zur Entſcheidung kommen werde. „Man weiß in England ſehr 
wohl“, ſagt dies Blatt, „daß die amerikaniſche Regierung nicht 
daran denkt, den Grund und Boden aufzugeben, welchen ihre 
Vorgänger in Bezug auf den Sundzoll eingenommen haben; 
und man glaubt, daß, wenn Dänemark kühn genug wäre, ſeine 
Anſprüche mit Gewalt geltend machen zu wollen, die Vereinig⸗ 
ten Staaten nicht nur in der Oſtſee, ſondern auch gegen die 
däniſch⸗weſtindiſchen Inſeln operiren würden. Die Inſel St, 
Thomas, welche auf dem Wege der künftigen europäiſchen 
und centralamerikaniſchen Dampſfſchifflinien liegt, würde eine 
hoͤchſt ſchätzbare Priſe fein, und den ſchlauen Staatsmännern 
Englands ſchwebt dieſe Inſel als der Punkt vor, wo ein 
Schlag würde geführt werden, falls Dänemark nicht nachgiebt.“ 


Stettiner Nachrichten. 


» Stettin, 30. November. Seit ein paar Tagen hat die Kälte 
zwar nachgelaſſen, die Witterung iſt aber, was noch unangenehmer, raub 
und unfreundlich geworden. Seit heute Mittag hat ſich bei nordweſt⸗ 
lichem Winde ſogar ein anhaltendes Schneetreiben eingeſtellt, doch kann 
daſſelbe dem Feldbau nicht von Nutzen ſein, da die gefallenen Maſſen 
ſich faſt ſofort in Feuchtigkeit auflöſen. Die Straßen der Stadt ſind 
mit tiefem Schmutz erfüllt, dem man, ſelbſt wenn man die Trottoirs 
verfolgt, nicht immer auszuweichen vermag. Eine Kalamität, die ſich 
nach kaum eingetretenem Schneefall ſchon wieder recht nachtheilig für 


* 


die Fußgänger geltend gemacht hat, ſind die mit Eiſen beſchlagenen, nicht 
mit Unrecht ſogenannten „Jallthüren“, die hin und wieder, wo ein Keller- 
hals der freieren Paſſage gewichen, mitten in den Trottoiranlagen ange⸗ 
bracht find. Die polizeiliche Vorſchrift beſagt, daß dieſelben bei eintre⸗ 
tender Winterzeit mit Holzdecken belegt ſein ſollen, da eine Vorſchrift 
abe: immer noch keine Ausführung ift und unſere Hausbeſitzer ſich grade 
nicht beeifern, unbequemen Zumuthungen nachzuleben, ſo dürfte erſt, wenn 
die Säumniß einige Unglücksfälle nach ſich gezogen, oder wenn Strafmaß⸗ 
regeln eintreten, die beſtehende Verordnung den Betheiligten ins Ge⸗ 
dächtniß zurückgerufen werden. Wunſchenswerther wäre es jedoch, wollte 
man beiden Unannehmlichkeiten baldigſt zuvor kommen, da der erwähnte 
Uebelſtand namentlich die frequentefte Straße betrifft. 5 
Der 5. 301 des Strafgeſetzbuchs verordnet, daß, wer vorſätzlich 
Waſſerleitungen, Brücken, Wege ic. zerſtört oder beſchädigt und dadurch 
Gefahr für das Leben oder die Geſundheit Anderer herbeiführt, mit Ge⸗ 
fängniß nicht unter drei Monaten beſtraft werden fol. as Königl. 
Obertribunal hat kürzlich in einem Falle angenommen, daß ſich dieſer 
Paragraph ebenſowohl auf Privatwege wie auf öffentliche beziehe; auch 
daß es nicht darauf ankomme, ob derjenige, für deſſen Leben oder Ger 
ſundheit Gefahr herbeigeführt wurde, ein Recht zur Benutzung des We⸗ 
ges hatte oder nicht. 

* Die Pommerſche Rentenbank hat den „Deutſchen Phönix“ zu 
Frankfurt a. M. (deren General» Agent Herr F. Wenning hier if) als 
eine Verſicherungs⸗Anſtalt anerkannt, bei welcher rentenpflichtige Gebäude 
gegen Feuersgefahr verſichert werden dürfen. 

* Der biefige Zweigverein der Pommerſchen Oekonomiſchen Gefell- 
ſchaft wird ſeine nächſte Verſammlung am 19. Dezember halten. 


Von der Fraktion Gerlach, welche ſich noch geſtern Abend aus 
einigen 30 Mitgliedern des Hauſes der Abgeordneten konſtituirte, wurde 
der Krz.⸗3tg. zufolge die Noth der Unterbeamten mit warmem In- 
tereſſe erwogen und in Folge deſſen (nach der Antragſtellung des Herren 
v. Kleiſt⸗Tychow) folgender Antrag beſchloſſen: „Das Haus der 
Abgeordneten wolle beſchließen: die Regierung Sr. Majeftät zu erſuchen, 
den Nothſtand der niederen Beamten und die Mittel, dieſem 
Nothſtande abzuhelfen, in ſchleunige Erwägung zu nehmen.“ Als 
Motive wurde die notoriſche Unzulänglichkeit der Beſoldungen dieſer 
Beamten angeführt. 
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BVermiſchtes. 


* Bei der Berliner Kriminal» Polizei iſt jetzt in der Angelegenheit 
des angeblichen „Prinzen von Armenien“ das in Brüſſel 1846 gegen 
denſelben gefällte Urtpeil eingegangen. Es beftätigt ſich daraus feine 
Verurtheilung in contumatiam zu fünf Jahren Gefängniß. 

* Der „Moniteur“ meldet, daß die Stadtbibliothek in Lyon „das 
ſchönſte Denkmal der franzöſiſchen Buchdruckerkunſt des 19. Jahrhunderts“ 
erworben habe; denn die Kenner ſprechen „einſtimmig dieſe Bezeichnung 
der Collection des meilleurs ouvrages de la langue frangaise zu, welche 
fie als das Meisterwerk unſeres berühmten Pierre Didot des Aelteren 
betrachten“. Von den 75 Bänden dieſer Sammlung wurden 2 Exem-⸗ 
plare auf das feinfte Pergament (peau de velin) abgezogen, welche dem 
Drucker P. Didot ſelbſt mehr als 80,000 Fres. koſteten. Das eine die⸗ 
fer beiden Exemplare wurde für das Didot'ſche Etabliſſement ſelbſt auf⸗ 
bewahrt, das zweite an Kaiſer Alexander I. verkauft und ſteht jetzt in 
der Bibliothek der Eremitage zu Petersburg. Es iſt jedoch ſo defekt, 
daß mebrere Bände ganz feblen. So lange Pierre Didot lebte, wurden 
ibm von auswärtigen Fürſten wiederholt nambafte Gebote auf das in 
feinem Beſitze befindliche einzige noch vollffändige Exemplar gemacht, 
doch erklärte er, daſſelbe ſei ihm nicht feil für das Ausland; er wolle, 
daß es in Frankreich bleibe. Sein Wille iſt jetzt in Erfüllung gegangen. 
Die ze Stadtbibliothek iſt außerordentlich reich an ſeltenen Pracht⸗ 

erken. — 

»Das „San-⸗Francisco-Evening-⸗Journal“ enthält folgende Ge⸗ 
ſchäfts⸗Anzeige: „An Männer von Ehre! Der Malor Goliah 
O'Grady Granaghan, früher im Dienſte der oſtindiſchen Kompagnie, 
bat die Ehre, den Herren in San⸗Franeisco feine Ankunft von Kalkutta 
anzuzeigen und ihnen feine Dienſte als Duellant und Profeſſor des Codex 
der Ehre anzubieten. Geſtützt auf feine großen Erfahrungen und feine 
Geſchicklichkeit in feinem Geſchäfte, die er ſich in mehr als 4000 Ehren- 
ſachen errungen hat, und Selbſttheilnehmer an 238 Duellen, ſchmeichelt 
ſich Major Granaghan, ſagen zu können, daß er die Fähigkeit beſitzt, den 
Kavalieren von San Francisco zu ihrer Zufriedenheit dienen und ihre 
Ehrenſachen mit Eklat leiten zu können. Indem er ſich dem Wohlwollen 
dieſer erleuchteten Klaſſe von Gentlemen empſiehlt, veröffentlicht Major 
G. feine Gebührenſkala, welche er ſo niedrig ſtellt, daß ſich Jeder von 
noch ſo beſchränkten Mitteln in Ehrenſachen an ihn wenden kann. Für 
die Forderung einer Abbitte 3 Doll. 80 Ets., für die Ablehnung einer 
ſolchen 3 D. 76 C., für einen Brief in Betreff von Satisfaktion 1 D. 
25 C., für das Arrangement und die Ausführung eines Duells wie folgt: 
Auf Piſtolen, 10 Schritt 109 Doll., desgl. mit Lieferung von Piſtolen, 
Munition, Wundarzt und Equipage 200 Doll., auf Büchſen, 30 Schritt, 
150 Doll., auf Colt's Drehpiſtolen, ſechsſchüſſig 200 Dollars. Für die 
friedliche Beilegung einer Ehrenſache, unbeſchadet der Ehre beider Par- 
teien: Für die Beſchuldigung einer Lüge 100 Doll., für den Ausdruck: 
Verd — Schurke 75 D., für den Ausdruck Eſel 50 Doll., für einen Na- 
ſenſtüber 150 D., für einen Schlag 150 D für einen Fußtritt 175 D., 
für einen Fußtritt auf die Rockſchöße oder in der Nahe derſelben 200 D. 
Der Major G. Hält für nöthig, allen Herren zu erklären, daß wenn ſie 
nach dieſer Ehrenſache ſich in irgend eine Ehrenſache einlaſſen, ſei es als 
Sekundant oder Duellant, ohne ſeine Dienſte in Anſpruch zu nehmen, er 
fie für jeden ſolchen Fall perſönlich verantwortlich halten wird. Beſchul⸗ 
digungen als „Lügner“, „Feigling“ oder „Schuft“ durch Billet oder Pla- 
kat werden zu den billigſten Bedingungen ausgeführt und für die Un⸗ 
lücklichen paſſende Begräbnißplätze auf Lone Mountain, ſo wie Dampf- 
chiff⸗Billets fur die Ueberlebenden mit geringem Aufgelde in Vorrath 
ehalten. he 8 DE e veel pen 84 der Clap und 
eavenworthſtraße.“ (Folgen Zeugniffe verſchiedener Zeitungen für die 
Tüchtigkeit des Majors.) 9 8 a l 


Barometer- und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Morgens Mittags Abends 
Novbr. | Ss| hr. 1 Uh 
Barometer in Pariſer Linien | 29 334,23““ | 333,02 | 332,00 
auf 0° reduzirt. 
0 
Thermometer nach Réaumur. 1.00: as 2,8° zu 
VProduften : Berichte. 


Stettin, 30. November. Regnig, Wind NW. 

Weizen, wenig Umſatz, loco neuer gelber 84.85pfd. pr. 90pfd. 
110 Thlr. bez., pr Frühjahr 88.89pfd. gelber 127 Thlr. Br. 
Roggen, matter, loco 8öpfd. pr. 82 Pfd. 88, 88 “J., 88 0 Thlr. 
bez., 8apfd. pr. 82pfd. 88, 87½ 87 Thlr. bez., 82pfd. pr. Novbr. 89 
Thlr. bez., 89%, Br., pr. November⸗Dezbr. 89 Thlr. Br., pr, Dezem- 
ber⸗Januar 89 Thlr. bez., pr. Januar-Februar 89 Thlr. bez. u. Br., 
pr. Frühiahr 88 ¼ Thlr. bez. u. Gd. 

Gerſte, pr. 75pfd. 60 ¼, 60 Thlr. bez., 74-75pfo, pr. Frühlahr 
große Pomm. 66 Thlr. Br. R 
Hafer, feſt, loco 52pfo. Pomm. 40 Thlr. bez., pr. Frühjahr 50⸗ 
52pfd. ohne Benennung 42% à 43 Thlr. bez., do. mit Ausſchluß von 


Preuß. und Poln. 43¼ Tolk. ie 5, W 


Rüböl, flau, loco 17) 
vember⸗Dezember 179, Thlr. Br., pr. Dezember⸗Januar 17%, Thlr. 
Geld, pr. Januar⸗Februar, pr. März⸗April und pr. April⸗Mai 18 Thlr. 
Brief, 17 Thlr. bez. u. Gd., pr. September-Dftober 15%, Thlr. dez. 
Spiritus ſehr flau und ſtark zugeführt, am Landmarkt und loco 
mit und ohne Faß 10%, ½½, / % bez., pr. November 10% % bez. 
u. Br., pr. November⸗Dezember 10, „% hez. u. Br., pr. Dezem⸗ 
ber- Januar 10%, . Gd., pr. Januar-Februar 10% 9, Br., pr. Früh⸗ 
jahr 10%, %, J., % bez. 


Heutiger Landmarkt: Ausländiſche Fonds. etti 
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen Brſchw. B. A. 127 - Nich 17 900 fl T Stettin, 30. Novbr 1855. 8 
96 a 10 86 4 88 38 à 60 38 à 40 36 a 90 Thlr. N. Engl. Al ee ahb. enen. 5 oa 2 1geford. I Dezapit.] Geld 
Oberbaum. Eingegangen find am 29. November: — Rotbſch 5 — 0. e | ET En 
14 W. Weizen. 4 W. Rappfamen. ee as Sen 285 rt 25 624 z a re kurz — — — 
ä den aum. Eingegangen find am 29. November: 1 p. Sch. Ol | 714 Kurb. 40 Thlr. — 371 — | pamdung I... 00, dur 152% 1525, — 
Weizen. 19 W. Roggen. 81%, W. Gerſte. 400 Ctr. Mehl. „ert. L. A. — 84 N. Bad. 35 fl. — 261 — x 0 2 Mt. — — 150% 
a Berlin, 30. November. Roggen, A November 891, 23 Thlr. —— > — | 4 — ale — — g mſterdanmnm Bf or 143% — — 
ed, pr. . 89 . 88 „bez., pr. il⸗Mai 88 ½, n. n. 44 * * 1a ig. — — . — 5 5781 
— re eh Dezember 89], 88% Thlr. bez., pr. April⸗Mai 88%, Parl. 300 fla — | 77 1 8 | | ehr A. ap ene ee 2200 2 m 
Rüböl, loco 18 Thlr. Br., pr. November⸗Dezember 18 Thlr. 2 aris — 2 6 1% | — 
Br., 17, Gd., pr. Avril⸗Mai 177, Thlr. Gd. Eiſenbahn-⸗Aktien. d SE /inn" PIHREEE 
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Um der Vorſchrift im §. 66 der Städte⸗Ordnung 
vom Ziſten Mai 1853 zu genügen, wird der Entwurf 
des Kämmerei⸗Kaſſen⸗Etats pro 1856 in der Zeit vom 
Iſten bis Sten Dezember e. täglich von 11 bis 1 Uhr 
in unſerer Kanzlei zur Einſicht aller Einwohner der 
Stadt vorgelegt werden 

Stettin, den 29ſten November 1855. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Durch die reichlichen Gaben der wohner unſerer 
Stadt, Verwendung der Zinſen unſeres Stiftungs⸗Ka⸗ 
pitals und Ueberlaſſung von Brennmaterial zu ermä⸗ 
ßigten Preiſen Seitens der ſtädtiſchen Behörden, ſind 
wir in den Stand geſetzt worden, im verfloſſenen Win⸗ 
ter: 203 Klafter Elſen⸗Holz und 
262,300 Stück Torf 

für Hülfsbedürftige, darunter unſerm höchſten Orts ge⸗ 
nehmigten Statut gemäß auch für verſchämte Arme, 
verwenden zu können. 

Der kommende Winter dürfte bei dem jetzt beſon⸗ 
ders erhöhten Nothſtande der Armen die Unterſtützung 
unſerer Seits in nicht minderem, ja wenn's die Mit⸗ 
tel erlauben, in vermehrtem Maße in Anſpruch 
nehmen. K N 

Wir vertrauen deshalb, unerachtet die Mildthätig⸗ 
keit der Einwohner unſerer Stadt jetzt ſo vielſeitig 
und aller Orten her in Anſpruch genommen wird, daß 
dieſelben unſerem Inſtitute, welches ſchon länger denn 
ein halbes Jahrhundert ſo ſegensreich für die Armen 
unſerer Stadt gewirkt hat, ihre bisherige kräftige Un⸗ 
terſtützung nicht entzieben werden, deren Gewährung 
unſere Mitglieder, unterſtützt von den darum er⸗ 
ſuchten Bezirksvorſtebern, perſönlich in den näch⸗ 
ſten Tagen von ihnen erbitten werden. 

Stettin, den 23ſten November 1855. 

Die Geſellſchaft zur Verſorgung der Armen 
mit Feuerung. 

Maſche. von Mittelſtädt. Hering. Schallehn. 
Sauerland. Kapſer. Werner. Richter. Moſt. 
Springborn. Krah. Schönberg. Hermann. 

Roſenberg. Güntber. 


Meyer. Ide. Ehrhardt. 
Ueckermann. Roloff. Medow. Laupert. Holtz. 


Preuss. National- Versicherungs- 


Gesellschaft in Stettin. 
Wir wiederholen hierdurch die Empfehlung unſerer 
Geſellſchaft zu Feuer, See- und Strom- 


Aſſekuranzen, verweiſen auf die ſichere Gewähr, 
die wir 
durch unſer Grund- Kapital von Thlr. 
3,000,000 und die bedeutenden Re- 


ſerven 
leiſten und verſichern, daß wir in Billigkeit der Prä⸗ 
mien keiner ſoliden Societät nachſtehen. 

Jede gewünſchte Auskunft, als auch Antrags ⸗For⸗ 
mulare in der Feuer-Verſicherungs⸗Branche 
werden 

in unſerem Bureau, große Oderſtraße No. 11, 
ſowie 
bei unſern Haupt⸗Agenten Herren A. & F. 
Rahm, große Oderſtraße No. 9, und 
bei den Spezial-Agenten, 
Herrn Albrecht Struntz, Roſengarten No. 
272 hier, 
„G. R. Schwartzenhauer, Unterwiek 
gr: 24, 
„Lu dw. Engelberg, Grabow, Breite- 
ſtraße No. Le dr e 
bereitwilligſt ertheilt. 
Stettin, den iſten Dezember 1855. 
Die Direction 


der Preussischen National- Versicherungs- 
Gesellschaſt. 


Noehmer. Berger. 


In ſer 
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Literariſche Anzeigen. 


So eben erſchien in der unterzeichneten Handlung: 


Bichard Wagner 


und 


ſeine Stellung in der Geſehichte 
der dramatiſehen Muſik. 


Ein Vortrag 
gehalten 
zum Beſten der Guſtav-Adolph⸗Stiflung 
am 8. Nov. 1855 


von 
C. E. R. Albert, 
Stadtſchulrath in Stettin. 


4 Preis 5 Sgr. 
Müller’scne Buchhandlung 


Th. von der Nahmer, 
rſe. 


— nennen or 
— — 2 —U—fꝓ—i 


Gerichtliche Worladungen. 
Aufgebot. 


Folgende Dokumente: 

1) ein auf den Namen des Schäferknechts Chriſtian 
Salomon unter Littr. I. III. No. 5943 vom 
2aften Juni 1851 über 100 Thlr. ausgefertigt; 

2) eine auf den Namen des Kuhpächters Pollnow zu 

Glienken unter Liter. I. No. 1415 am Sten Juli 

1840 urſprünglich über 200 Thlr. ausgefertigte, 

jetzt noch über 100 Tolr. nebſt Zinſen ſeit dem 

21ſten Juli 1853 gültige Obligation der Ritter⸗ 
ſchaftlichen Privatbank in Pommern hier; 

das Dokument über die auf Grund der Schuld- 

verſchreibung des Büdners Michael Fentſch vom 

zten März 1817 zufolge Verfügung vom löten 

März 1817 für die Kinder des Koloniſten Philipp 

Reiche in Hammer auf dem im Hypothekenbuche 

von Frauendorf sub No. IX. verzeichneten Grund» 

ſtücke Rubriea III. No. 1 eingetragenen Forderung 
von 200 Thlr.; 

4) das Dokument über das auf Grund des Erbaus⸗ 

einanderſetzungsrezeſſes vom 19ten November 1836 

für die 4 Geſchwiſter Beckmann zu Retzin auf dem 

Bauerhofe No. 22 zu Krekow Rubrica III. No. 2 

zufolge Verfügung vom 29ſten April 1838 einge⸗ 

tragene Großvatererbe von 169 Thlr. 4 gr. 10 pf.; 
das Dokument über die, auf Grund der Erbrezeſſe 

vom gten Auguſt 1810 und vom 2ten März 1825 

zufolge Verfügung vom sten Februar 1839 für 

die Marie Eliſabeth Gruetzner auf dem Bauer⸗ 
hofe No. 29 in Neuenkirchen Rubriea III. No. 

1 B. eingetragenen 205 Thlr. 9 ſgr. 3 pf. 

ſind angeblich verloren gegangen. 

Alle diejenigen, welche auf dieſe Dokumente oder 
die Forderungen aus denſelben als Eigenthümer, Ceſ⸗ 
fionarien, Pfand» oder fonftige Briefsinhaber Anſprüche 
zu machen haben, werden hiermit aufgefordert, dieſel⸗ 
ben binnen drei Monaten, ſpäteſtens in dem auf 


den Öten Februar 1856, Vormittags 
11 Uhr, 


im hieſigen Gerichtslokale vor dem Herrn Kreisrichter 
Boebmer anberaumten Termine anzumelden und nach- 
zuweiſen, widrigenfalls ſie mit ihren Anſprüchen auf 
die Dokumente oder die Forderungen aus denſelben 
werden präkludirt und die Dokumente ſelbſt werden 
für erloſchen erklärt werden. 
Stettin, den 16ten Oktober 1855. 
Königliches Kreis⸗Gericht; 
Abtheilung für Civil⸗Prozeßſachen. 


Su bhaſt ationen. 
Procla ma. 


Die den Erbpachtsgutsbeſitzer Weidemann'ſchen Ehe⸗ 
leuten gehörigen Ackerſtücke sub Littr A. 63 und B. 6, 
im Gollnower Hypothekenbuche verzeichnet, wofür bei 


— 


3) 


Werantwortlicher Redakteur: A. H. G. Eſfenbart in Stettin. 


ate. 


der Gemeinheitstheilung, welche in Bezug darauf 
rechtskräftig ausgeführt, durch Rezeß aber noch nicht 
abgeſchloſſen iſt, als Aequivalent der Ackerplan No. 
441 a, von 5 Morgen 124 [Ruthen in den Hufen 
überwieſen iſt, taxirt auf 477 Thlr., ſollen im Termin 
den 29ſten Januar 1856, Vormittags 
11 uhr, 
vor dem Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor Bachmann im Kauf⸗ 
mann Wolffenberg'ſchen Hauſe im Wege der freiwilli⸗ 
gen Subhaſtation verkauft werden. 
Gollnow, den 18ten Oktober 1855. 
Königl. Kreis-Gerichts⸗Kommiſſion. 


Auktionen. 1 
Bekanntmachung. 


Holzverkauf auf dem Stamme. 
Zur Etatserfüllung pro 1855 —56 ſollen im Forſt⸗ 
Reviere Wuſſow 481 Stücke kieferne Nutz-, 
Bau- und Brennhölzer, welche ſich zur Errichtung von 
leichteren und ländlichen Gebäuden meiſtens eignen, 
auf dem Stamme 


am Freitag den 7ten Dezember d. J., 


Vormittags 10 Uhr, 
dicht hinter der Papillons⸗Mühle bei Wuſſow, öffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden veräußert werden, und wird 
der Förſter Pollebn die Hölzer, das Aufmaß⸗Regiſter 
ſowie die Taxe den Käufern auf. Erfordern vor dem 
Termine vorzeigen. 

Stettin, den loten November 1855. 
Die Oekonomie⸗Deputation. 


Auktion am aten und sten Dezember c., Vormittags 
9 Uhr, Breiteſtraße No. 371, über: Uhren, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Leinenzeug, Betten, Möbel aller Art, Haus- und 
Küchengeräth; 

am 5Sten Dezember e. um 11 Uhr: ein Handwagen, 
ein eiſerner Ofen, ein Badeſchrank und div. Cigarren. 
Reis ler. 


Schiffs-Verkauf. 
Auf Antrag der Rhederei ſoll das im 
hieſigen Hafen, liegende Schooner ⸗Schiff 

„Wilhelm“, 
bisher geführt von Capt. J. J. Bruhn, und groß 
50 Normal-Laſten, öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden, und iſt dazu ein zweiter und Schluß⸗ 
Termin auf 

Montag dei. 3. Dezember d. J., 
Nachmittags 3 Uhr, in meinem Comtoir angeſetzt wor— 
den. 


Das Inventarium und die näheren Bedingungen 
ſind jederzeit bei mir einzuſehen, und bemerke noch, 


daß am Schluß des Termins der Zuſchlag beſtimmt 


erfolgt. 1 
W. Geiseler, 
ae Schiffsmakler. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 
Mein neu erbautes Büdnerhaus in Pomme⸗ 
rensdorff ſoll veränderungshalber verkauft werden. 
Selbſtkäufer können ſich melden und erfahren die na⸗ 

heren Bedingungen Muͤhlenberg No. 3 beim Wirth. 


Schnellpreſſendruc und Werlag von U. P. G. Ef fenbart in Stettin. 


Eine Parthie 


57 couleurter Seidenstolle 


(Größtentheils kleine Deſſins) hat zum Ausverkauf zurückgeſetzt 


J. C. Piorkowsky. 


ame 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


„Weihnachts⸗Sprüche 
ind zu haben in der 


ED. Messenland'ſchen Buchdruckerei, 
große Domſtraße No. 675. 


Streichlack 


in vorzüglicher Güte empfiehlt 
C. L. Kayser. 


Weihnaechts⸗Ausſtellung. 

Ich empfehle zu Weihnachts-Geſchenken Schuhe und 
Stiefel für Herren und Damen, Galoſchen, Pelzſtlefel 
von 15 fgr. bis 2 Thlr. 10 ſgr., Schuhe in jeder 
Größe und in den ſchönſten Muſtern. Stickereien wer⸗ 
den ſehr billig angefertigt, ſowie auch Gummiſchube 
ſchleunigſt reparirt werden bei 

C. Hoffmann, Mönchenbrücke No. 206, 
der Königsſtraße gegenüber. 


Von Oland haben wir mit dem Schiffe Deo 
Gloria, Capt. Weſſelhöft, eine Ladung verſchiedener 
Sorten Aepfel empfangen, welche aus dem Schiffe, an 
der Baumbrücke liegend, verkauft werden. 

Joh. Quiſtorp & Co. 


Veranlasst durch die häufigen Klagen über die 
diesjährige Qualität des Rüböls, habe ich mehrfache 
Versuche angestellt, das rohe Baumöl zu reinigen; 
dieselben sind völlig zufriedenstellend ausgefallen, 
und kann ich nun dies 


raflinirie Baumöl 


mit Recht empfehlen da es mit schöner weisser: 
dem Auge wohlthuender Flamme brennt und weder 
kohlt noch dampft, selbst wenn der Docht bis 
zu ungewöhnlicher Höhe heraufgeschraubt wird, 
Dasselbe ist von heute an, gleichfalls in meiner 
Raffinerie, von 5 Pfd. ab à 6 Sgr. pr. Pfd., zu ha 
ben; für Wiederverkäufer mit einer geringen Erhö- 
hung gegen den jetzigen Preis des raffinirten Rüböls 
Stettin, den 17ten November 1855. 


E. Lippold, 


Haveling 82, 


Anzeigen vermiſchten Jubalts. 
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Photographie'n, die von mir gefertigt 85 
werden sollen, um sie als Weihnachts- X» 
geschenke zu benutzen, bitte ich baldigst; 
bestellen zu wollen, da die überhäuften 
Aufträge im Dezember es mir nicht ge- 3 
statten, alle rechtzeitig zu befriedigen, 22 


© R. Wigand, 
Atelier: Magazinstr. No. 257, 
geöffnet von 10—3 Uhr. 
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Gummiſchuhe werden ſchnell reparirt Mönchenbrücke 206. 
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